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Haus der Jugend  
in Tübingen



Haus der Jugend in Tübingen, Blick vom gegenüberliegenden  N eckaru fer

Die g roße Bedeutung, d ie  der w ü rd ige n  G esta ltung  der 
Stätten de r deutschen Jugend zukomm t, d ü rfte  durch 
d ie  N eu jahrsbo tscha ft des Reichsjugendführers und d ie  
umfassende W e rbe a k tio n  der HJ im Januar dieses Jahres 
h inre ichend bekannt sein. Für den A rch itekten  e rg ib t sich 
h ier eine Fülle von A u fgaben , d ie  nur in engster Fühlung­
nahme mit der Jugend selbst ge löst w erden  können. G ilt 
es doch, zunächst e inm al K la rhe it über das W esentliche  
der zu errich tenden W erke  zu schaffen, um dann d ie  
bezeichnendste Form d a fü r zu finden.

Schm iedeeiserne Eingangspforte.

Entw urf des Arch itekten. Ausführung: 
Schlossermeister A d o lf  Schramm

Terrasse. Durchblick neckarabw ärts
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Z w a r ha t es schon seit de r G rün d u n g  der deutschen 
Ju g e nd bew egung  kurz nach 1900 S tad t- und Landheim e 
gegeben , de ren  w ir  inzw ischen ä lte r G ew o rd e n e n  uns 
auch heute noch n icht zu schämen brauchen. Doch w u r­
den d a fü r  aus M an g e l an G e ld m itte ln  und bei der V o r­
liebe  des W a n d e rv o g e ls  fü r Rom antik meist h a lb ­
ve rfa lle n e  Burgen, S tad ttü rm e und leerstehende A rm en ­
häuser ausgebau t —  w o b e i zu berücksich tigen  ist, daß  
es vo r dem Kriege eine s taa tliche  o d e r behörd liche  
U nterstü tzung noch n ich t g a b  — , so d aß  led ig lich  die 
Innenräum e einen e igenen C h a ra k te r ze igen  konnten.
Auch de r Ausbau des Jugendherbergsw erkes in der 
N a ch k rieg sze it durch den Reichsverband fü r deutsche 
Jugendherbergen  soll n icht übersehen w erden.

D ie w esentlich  anders g e la g e rte n  Verhältn isse unserer 
Ze it stellen a b e r auch h ier andere  A n fo rde rungen . Die 
Bauten, d ie  d ie  G eschlossenheit de r heutigen Jugend ve r­
kö rpe rn  sollen, dü rfen  auch in ih re r äußeren G esta ltung  
n icht mehr nebensäch lich  beh an d e lt o d e r dem Land­
scha ftsb ild  be lang los  e in g e fü g t w e rden , bedeuten sie 
doch in ih re r V e rb indung  von Feierraum  und S chulung­
stätte  eine der stärksten erzieherischen K räfte  de r Jugend.

Betrachten w ir  d a ra u fh in  d ie  Bauten, d ie  in den letzten 
v ie r Jahren fast g le ich ze itig  an verschiedenen O rten  als 
W ah rze ich e n  der neuen G e n e ra tio n  entstanden sind ! Es 
ist e rstaun lich , w ie  d ie  Kraft, d ie  in de r deutschen Jugend 
beschlossen lieg t, in so kurzer Ze it so v ie le  schöpferische 
Persönlichkeiten an sich zog  und zur E n tfa ltung kommen 
ließ, daß  w ir  diese Bauten in ih re r E inhe itlichke it und 
K la rhe it als einen w e rtvo lle n  B e itrag zur bau lichen  For­
mung neuer G edanken  beze ichnen können, w o b e i sich 
d ie  E inhe itlichke it im G esta ltungsw illen  keineswegs sche­
matisch ausgew irk t hat, sondern dem jew e ilig e n  de u t­
schen Landschafts- und S tam m escharakter entspricht.

Besondere Aufm erksam ke it ve rd ie n t in diesem Zu­
sam m enhang das „H a us  de r Jug e nd " am Fuße des ö s te r-  
berges in Tüb ingen, das als W ürttem be rgs  schönste und 
g rö ß te  Jugendhe rbe rge  g ilt und sich w ü rd ig  in d ie  Zahl 
bem erkensw erte r N euschöpfungen  de r le tzten v ie r Jahre 
e in re ih t. In seiner zw eckm äß igen  V ere in igung  von HJ- Nordansicht mit E ingang zur Jugendherberge
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G ro ß er Tagraum

Heim und Jugendherberge , sow ie  in seiner künstlerischen 
H a ltung  dü rfte  es rich tungw e isend fü r a lle  d ie jen igen  sein, 
denen in Zukunft ähn liche  A u fg a b e n  a n ve rtra u t w erden .

Es geh t heute n icht darum , „g ro ß e  Kunst" zu m achen, 
um m it ihr zu renom m ieren, sondern darum , m it den spa r­
samsten M itte ln  s innvo lle  und zw eckentsprechende Heim e 
zu scha ffen , d ie  zug le ich  charakteris tisch fü r das W esen 
der deutschen Jugend, w ie  auch fü r unsere Baukunst

| — |

sind. D ie von Sem per e rhobene  F orderung  nach W ahr­
heit im G e sam tau fbau  de r Massen w ie  in der Einzel­
d u rch b ild u n g  a lle r  Teile  bis zum unscheinbarsten Profil 
en tsprich t d ieser Erkenntnis von den höchsten Z ielen bau­
künstlerischer T ä tigke it. Eine B etrachtung d e r A bb ild u n ­
gen d ü rfte  das beste Zeugnis fü r d iese bau liche  A uf­
fassung geben.

Der Entw urf und d ie  künstlerische O b e rle itu n g  lag in

O bergeschoß (rechts) und s 

Erdgeschoß (unten) 1 ¡4 0 0



den H änden de r A rch itek ten  D ip l.-Ing . Ernst B re itling , 
T üb ingen, und D ip l.-Ing . Hans G e o rg  Bruhn, S tu ttgart, 
w äh re n d  de r Baum eister Ernst Scheck d ie  ö rtliche  Bau­
le itung  besorg te . D ie P lanung w u rd e  in engstem Ein­
vernehm en m it dem zuständ igen  Landesle iter Schairer, 
S tu ttga rt, vo rgenom m en a u f G rund  de r von M. Kochs­
käm p fe r b e a rb e ite te n  bau lichen  R ichtlin ien des Reichs­
ve rbandes  fü r  deutsche Jugendherbergen , deren oberste r 
G rundsa tz  la u te t: „D ie  H e im gesta ltung  soll dem K ultur­
w ille n  de r jungen G e n e ra tio n  entsprechen. Die gesamte 
E inrichtung handfest und le ich t zu säubern. Keine S taub­
fä n g e r."

D ie H a u p tfro n t e rstreckt sich u nm itte lba r am N e cka r­
u fer en tlang  von O sten nach W esten. Um den H o f gegen 
d ie  ka lten  O s tw in d e  zu schützen, w u rde  an de r O s t­
seite ein F lüge lbau vo rg e zo g e n , der einen e indrucks­
vo llen  s täd tebau lichen  Absch luß  b ild e t und in seiner 
künstlerischen W irku n g  durch d ie  Lage am W asser und 
den a lten  Baum bestand noch geste ige rt w ird .

Im U ntergeschoß, das zur N eckarse ite  w egen des 
G rund - und Hochwassers ebene rd ig  lieg t, be finden  sich 
d ie  gu t besonnten Scharräum e der H itle r-Jugend, d ie 
N ebenräum e der Jugendherberge  und ein Luftschutz­
ke lle r, de r v o rlä u fig  als Fahrradraum  dient. Für d ie  HJ 
ist ein besondere r E ingang an de r W estseite . Ke lle r und 
H eizraum  liegen an de r N ordse ite .

Das Erdgeschoß en thä lt d ie  g roß e  H a lle  m it de r A n ­
m eldung, d ie  D iensträum e der HJ, d ie  H erbergsküche, 
d ie  W o h n u ng  de r H erbe rgse lte rn  und d ie  Tagesräum e 
m it Z ugängen zu r Freiterrasse. D ie W o h n u ng  der H e r­
bergse lte rn  ist ge räum ig  und in sich geschlossen. Sie 
lie g t in der M itte  des G ebäudes nach Süden zw ischen 
HJ-Heim und Jugendherberge , d a m it be ide  Teile  bequem  
ü b e rw ach t und be d ie n t w erden  können.

Im O bergeschoß  sind d ie  S ch la fräum e fü r 66 Jungen 
und 40 M ädchen angeo rd n e t, e insch ließ lich  de r e rfo rd e r­
lichen W asch- und Brauseräum e. W e ite re  S ch la fräum e 
liegen im Dachgeschoß.

D ie be iden  S ch la fab te ilungen  haben einen h ier erst­
m alig  ausgeführten V orraum  mit e ingebau ten  Rucksack­
schränken e rha lten. D ie S ch la f- und W aschräum e w e r­
den tagsüber abgeschlossen, so d aß  nur der G e p ä c k ­
raum zugäng lich  ist. Im westlichen Bauteil be finden  sich 
in V e rb indung  m it den D iensträum en der H itle r-Jugend  Im 
Erdgeschoß w e ite re  D iensträum e fü r HJ, BDM und ein 
Lesesaal bzw . Scharraum . Die G esam tzah l de r Betten 
b e trä g t 200, d ie  Zahl der Lager 100. D ie H auptküche 
re icht zur V e rp fle gu n g  von 150— 200 Personen aus.

Die Baukosten be trugen 196 500 RM bei einem um bauten 
Raum von 8350 m3 e inschließ lich HJ-D iensträum en, so daß  
sich ein m3-Preis e rg ib t von 23,20 RM.

H a n s  H e n n i g e r ,  A rch itek t

K leiner Tagraum . Decke 
in u ngehe iz te r Lärche, Fuß­
boden  in Eichenparkett, 
W ä n d e  a b w aschba r
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W aschraum im Dachgeschoß
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Architekt Egon Eiermann, N e u b a b e ls b e rg :  Haus D. in N iko lassee
Der G run d riß  en tsprich t den A n fo rde ru n g en  e ine r v ie r­

k ö p fig e n  Fam ilie. G ro ß e r W e rt w u rde  a u f d ie  G lie d e ru n g  
von  W o h n - und Eßraum zue inande r, sow ie  ihre 
o rgan ische  Beziehung zum G a rte n  ge le g t. Flure w urden  
im Ffause w e itm ög lichs t ve rm ieden , und d ie  T reppe  in 
den W o h n ra u m  m it e inbezogen . D er T reppenabsa tz  
d ie n t a ls N ä h p la tz . ü b e r  dem  Kam in sind ind ische 
Schn itze re ien  aus dem  Besitz des Hausherrn  in d ie  W a n d  
e in g e fü g t. D ie G a ra g e  e n thä lt 2 S tandp lä tze .

D ie  A u ß e n w a n d flä ch e n  e rh ie lten  einen Fugengla tts trich  
und w u rde n  gestrichen. Das Dach ist m it S ch ie fe rb ruch ­
p la tte n  g e deck t. D ie S te in fuß böden  sind aus rauhen 
S o ln h o fe r B ruchp la tten . D ie Füllung d e r G a ra g e n tü r ist

ein G e fle ch t aus ungeschältem  P edd ig roh r. Beim A u f­
m auern d e r U m fassungsw ände w u rde n  W in ke le ise n ­
za rgen  m it S te inschrauben, w ie  B lockza rgen , e in ­
gem auert. D ie Fenster konnten so nach Fertigste llung  
a l'e r  Innenarbe iten  an d ie  W inke le isen  angesch ra u b t 
w e rden . W e ite re  V o rte ile  liegen  in einem  sauberen  A n ­
schluß des Innenputzes, e ine r abso lu ten  D ich tig ke it z w i­
schen B lendrahm en und M a u e rw e rk  und dem  F ortfa ll des 
Aufmessens am Bau, d. h. d e r T ischler kann a u f lange  
S icht nach schon genau  fe s t ig e n d e n  M aß en  a rbe ite n .

Die Baukosten b e tra g e n  e insch ließ lich  d e r Anschlüsse, 
E in fried igung , B ruchste inw ege und S itzp lä tze  im G a rte n  
20000 RM. A us füh rung : S tabe rnack  & C o., Berlin  W 9 .
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Blick von W esten auf die  Ecke am Hause ingang
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Südwestansicht des Hauses
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SCHAFFENDES
G R O S S E  R E IC H S A U S S T E L L U N G  • 1 9 3 7  • DÜSSELDORF-

Die Eingangsbauten. A rch itekt: Prof. P e te  r G  r u nd . O b e n : Blick in der Schlageterachse a u f den Eingang. Rechts 
o b e n : Rechter Flügel de r E ingangsbauten mit Leuchtorgel. Rechts: Blick aus de r linken Kassenhalle  au f die Gast­
stätte. U n ten : Lageplan der E ingangsbauten 1 : 1500 A u fn a h m e n : O skar Söhn
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' / O L K
C H L A G E T E R S T A D T

Die Gesta l tung der  Schlageterstadt
Professor P e t e r  G r u n d ,  Künstlerischer O b e r le ite r  d e r  Ausste llung

Die g röß te  A u fg a b e , w e lche  der N a tiona lsoz ia lism us 
fü r d ie  nächsten Jahre geste llt hat, ist sch lechterd ings 
nichts anderes, als d ie  schöpferische  G esta ltung  des 
Lebensraumes unseres deutschen Volkes. G roß e  Ideen 
im Leben de r V ö lke r suchen sich ihren Ausdruck in der 
G es ta ltung  unseres Daseins, m it dem rassischen W ille n  
eines Volkes w ächst auch d ie  schöpfe rische  K raft.

A ls künstlerischer O b e rle ite r  de r Reichsausstellung 
„S cha ffendes  V o lk "  ha tte  ich bei de r A u fs te llung  des 
G e n e ra lbebauungsp lanes  d ie  besondere  A u fg a b e , d ie  
räum liche  O rdn u n g  des Ausste llungsge ländes in d ie  
s täd teb a u lich e  G lie d e ru n g  des gesam ten N o rdg e b ie te s  
e inzubez iehen  und den o rgan ischen  Anschluß an das 
S ch lage te rfo rum  herzuste llen. W o  de r S tad tkern  Düssei- 
d o rfs  a u fh ö rt und langsam  in d ie  n iederrhe in ische  Land­
scha ft übe rgeh t, ist d ie  neue S ch lage te rs tad t entstanden. 
D ie G rö ß e  d ieser Landschaft und d ie  k la ren  Formen ihrer 
a lten  Bauten m ußten d a h e r in de r S ied lung  anklingen  
und aus ihren G e füh lsw erten  heraus, d ie  Bauten und 
S tra ß e n b ild e r en tw icke ln .

W ie  jedes K u ltu rg eb ie t unseres deutschen V a te rlandes  
ha t auch de r N ie d e rrh e in  e ine k la re  tra d it io n e lle  Bau­
kultur. Bei de r A u fsch ließ ung  des G e ländes  mußte e inm al
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d ie  W e ite  de r Landschaft in den S traßen und Plätzen 
a u fg e fa n g e n  und den b o d e n s tä n d ig e n  M a te ria lien  des 
N iede rrhe ins  w ie d e r zur A u fe rs tehung  und modernen An­
w endung  ve rho lfen  w e rden . Es ist se lbstverständ lich , daß 
w ir  e ine A u flo cke run g  de r G ro ß s tä d te  nur schrittweise 
heute vornehm en können, a b e r be i der Düsseldorfer 
S ied lung w u rd e  g e ze ig t, daß  es m ög lich  ist, im Anschluß 
an d ie  le tz ten  M ie tshäuser in a u fg e lo c k e rte r Form unseren 
Raum s ied lungsm äß ig  zu gesta lten  und, w as d ie  H aupt­
sache ist, f in a n z ie ll d u rchzu füh ren . Eine gesunde G rund­
stückspo litik  de r S ta d tve rw a ltu n g  w ird  es jede rze it er­
m ög lichen , g ro ß e  G e b ie te  zusam m enhängend aufzu­
schließen, a lle rd in g s  d ü rfen  G rundstücke  n icht aus w irt­
scha ftlichen  E rw ägungen  des Etats a n g e ka u ft ode r ver­
ka u ft w e rden , sondern  das G rundstücksam t der S tadt hat 
d ie  g roß e  en tsche idende  A u fg a b e , fü r d ie  s tädtebauliche 
E ntw ick lung und A u flo cke ru n g  unserer G roß s täd te  die 
Voraussetzung zu scha ffen  und in V e rb in d un g  mit dem 
je w e ilig e n  S ta d tp la n un g sa m t N e u e rw e rb u ng e n  von 
G rundstücken  zu tä tig en .

Bei der A u fsch ließ ung  des S traßennetzes w u rde  be­
sondere r W e rt a u f k la re  Beziehungen zum Rhein ge legt 
und d a b e i k la re  T rennung de r W o h n - und Verkehrs-

Festplatz an der Rheinprom enade. H auptgaststätte  von 
Prof. E m i l  F a h r e n k a m p ,  Düsseldorf

Rechts : Teil des Festplatzes, im H in tergrund Seitenansicht 
des Festsaals in de r Hauptgaststätte

Unten : Die großen Hallenbauten am Festplatz.
Architekt Prof. F a h r e n k a m p
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H allenbauten am Feslplatz. Architekt Prof. F a h r e n k a m p  A u f n a h m e n :  O s k a r Söhn

straften angeo rdne t. D ie schmalen W ohnstraß en  sind a b ­
so lu t ausre ichend und fü r den Etat e iner S tad tve rw a ltung  
und zur fin a n z ie lle n  D urchführung  de r A u flocke rung  von 
en tsche idender Bedeutung. M an muß end lich  davon  a b ­
gehen, den W ohnstraß en  d ie  Breite von den Verkehrs­
straßen zu geben, als ob  dam it das V erkehrsproblem  
ge löst w erden  müßte. G a n z  im G e g e n te il! N u r k lare  
und in ih re r Bedeutung entsprechend ausgebaute  V e r­
kehrsstraßen können in Zukunft den Verkehr bew ä ltig e n  
und schmale W ohnstraß en  dü rfen  nur dem A n lie g e r­
verkehr d ienen. D ie au f dem G e lä n de  vorhandenen 
g roß en  Baum bestände w urden  fü r jedes FHaus und auch 
fü r d ie  G esta ltung  des S traßenb ildes besonders ve r­
w erte t, und g e ra d e  an dem D üsse ldorfer Beispiel ist zu 
ersehen, w e lche  Bedeutung im V erhä ltn is  zu anderen 
neuen S ied lungen ein g rö ß e re r Baum bestand fü r d ie 
s täd tebau liche  G esta ltung  hat.

Es muß e rre ich t w e rden , daß  S taat und G em einden 
vie l mehr den B epflanzungen von W o h n g eb ie te n  ihre 
Aufm erksam ke it schenken. Ein a lte r Baum ist ein Stück

G eschichte und ein Ku lturgut, we lches man n icht schnell 
beschaffen kann. Es sollten d aher schon zukün ftig  a u f­
zusch ließende G e b ie te  te ilw e ise  m it Bäumen b e p fla n z t 
w e rden , denn es ist noch n icht e inm al von g ro ß e r Be­
deutung  (wie w ir  es in der S ch lage te rs tad t sehen), ob  
de r Baum in de r S traße o d e r im G arten  steht. Bei D urch­
führung  e iner starken B aum bep flanzung  und G lie d e ru n g  
des gärtnerischen Schmuckes ist e ine g e p la n te  A u flo cke ­
rung, w ie  w ir  es h ie r sehen, e in w a n d fre i du rchzu füh ren . 
Daß d ie  in m einen ersten Plänen g e fo rd e rte  w e ite  Räum­
lichke it n icht ganz  du rchg e fü h rt w erden  konnte, lag 
auß e rh a lb  der Planung. T ro tzdem  ist fü r jedes Haus eine 
enge V erb indung  mit dem G arten  und d ie  r ich tige  Lage 
zum S traßenb ild  vo rhanden . D ie H ausgesta ltung  ha t sich 
von den üb lichen durch schematische A nw endung  der 
b a u po lize ilich en  V orschriften  fast vö llig  ersta rrten  Typen 
des D oppelhauses losgelöst. D am it w u rde  auch dem  g e ­
samten Bild d ie  fast a llen  S ied lungen de r N a ch kriegsze it 
e igene E in tön igke it und Schem atis ierung genom m en. So 
w u rde  im E inklang mit den n iederrhe in ischen H austypen

oaiłi Duitóurjr

□azot

G esam tlag ep lan  d er Ausstellung 1 :1 0  0 0 0 . Unterer Rand: der Rhein, rechter Rand: zu r S tadtm itte
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K o nd ito re i-C afé  in der Hauptachse des Festplatzes
A rch itekt:P ro f. F r i t z  B e c k e r ,D ü s s e ld o r f. Gartengestaltung:
S tad tga rtend irek to r T a p p ,  D üsse ldorf

G rund riß  au f Seite 93

Links: H auptbü fett im O bergeschoß

Unten: Terrassen am C a fé . Q u e rb a lke n  der Pergola in 
Eiche, B a lken lage in K ie fer Au fnah m en : Oskar Söhn

keine zw e istöck igen  Häuser und keine D oppe lhäuser zu­
gelassen. Auch w urden  d ie  häß lichen D achau fbau ten , 
w e lche jedes Dach und dadurch  jedes S ta d tb ild  in seiner 
Harm on ie  stören, verh inde rt. G a n z  im G egensa tz  zu de r 
bisher üblichen R andbebauung von Düsse ldorf w urden  
d ie  E inzelheiten de r H ausgesta ltung in handw erk lich  
k la re r D urchb ildung mit den rheinischen M a te ria lie n  aus­
geführt. W ir  w o llen  heute nach dem M uster a lte r S tädte  
und D örfe r e ine e inhe itliche, um einen M itte lp u n k t o rg a ­
nisch au fge b a u te  G em einschaftssied lung. So ze ig t d ie

S ch lage te rs tad t e ine vo llkom m en  neue Form der G e­
m einscha ftsa rbe it im S tä d te b au . H ie r haben sich etwa 
60 A rch itek ten  und ebenso  v ie le  Bauherrn  zu e iner Bau­
gem e inscha ft zusam m engefunden , d ie  a u f ein von der 
künstlerischen O b e rle itu n g  gegebenes  Z iel aus gerichtet 
w a ren . D iese G e m e in sch a ftsa rb e it zw ischen O b e r­
le itung , A rch itek ten  und B auherrn  b rin g t den Beweis, 
d aß  ein g roßes G e b ie t nach e inhe itlichen  künstlerischen 

G esich tspunkten  a u fg e z o g e n  w e rde n  kann, ohne daß 
d ie  W ünsche des B auherrn  ve rnach läss ig t w erden. So
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Pflanzenhaus von Prof. F r i t z  B e c k e r .  Rundbau mit Innenhof. Siehe auch den G rund riß  au f Seite 93

kann g e ra d e  diese Zusam m enarbe it w egw e isend  fü r d ie  in 
Zukunft in den G roß städ ten  au fzusch ließenden G eb ie te  
sein. D ie w ild e  B au tä tigke it an den S tad tg renzen kann 
a u f d iese A rt ve rh in d e rt w e rden , daß  d ie  Bebauung g e ­
schlossener G e b ie te  unter e iner künstlerischen O b e r­
le itung  in G em e inscha ft m it v ie len Bauherrn und A rch i­
tekten b e a rb e ite t w ird . W ir  w erden  durch diese A rt 
de r D urchführung  s tä d teb a u lich e r A u fg a b e n  a u f das V o r­
b ild  der Bebauung de r m itte la lte rlichen  S tädte  zu rück­
g re ifen . O hne  starke künstlerische Führung, und das hat 
w o h l d ie  s täd teb a u lich e  Entw icklung a lle r deutscher 
G roß s tä d te  in den le tzten 30 Jahren g e ze ig t, ist ein 
o rgan ischer S täd tebau  in Zukunft n ich t m öglich. M an 
muß d a b e i bem erken, daß  g e ra d e  d ie  Führung des V e r­
kehrs und seines S traßennetzes in erster Linie eine 
schöpfe rische  o rgan ische  A rb e it ist, denn de rje n ig e  w ird  
den G esam tverkehr inne rha lb  e iner S tad t gu t und e in ­
w a n d fre i rege ln , de r fü r d ie  D urchführung  derselben 
schöpferisches und räum liches G e füh l m itbring t.

Da w ir  noch keine e inhe itliche  Baukunst besitzen, ist 
ein schöpfe rischer S täd tebau  ohne s tra ffe  Leitung auch 
im e inze lnen n icht m öglich. So w u rde  bei der D urch­

führung  de r S ch lage te rs tad t säm tlichen W ünschen der 
Bauherrn in bezug a u f ihre G ru n d riß fo rd e ru n g e n  Rech­
nung ge tragen . E ing liedern  muß sich de r Bauherr und 
A rch itek t in d ie  s täd tebau liche  Lage und in das S traßen­
b ild  und als g ru nd legende  Forderung muß d ie  E inheit 
des M ate ria ls  g e w a h rt b le iben . Ein g ro ß e r Teil, auch 
unsere neuen S ied lungen und de r G roß s tä d te  w e rde n  in 
ih rer W irku n g  dadurch  bee in trä ch tig t, daß  d ie  D ach­
deckung (G röße und Farbe) schlecht g e w ä h lt ist. Das 
g le iche  g ilt  auch fü r d ie  Ausführung de r H ausw and, ob  
Backstein, Putz o d e r Schlemme ve rw a n d t w ird . H ier 
müssen in Zukunft d ie  A u fs ich tsbehörden ga n z  energ isch 
e ing re ifen , denn schon a lle in  durch e ine V ere inhe itlichung  
d e r M a te ria lie n , w e lche  sich aus einem bodens tänd igen  
Bauen ergeben , kann e ine a rch itek ton ische  Zusam m en­
fassung de r heutigen zerrissenen S ta d tb ild e r m öglich  
w erden . So w u rde  in der S ch lage te rs tad t außer den in 
Farbe, Form und U m riß lin ien g le ichen D ächern zum 
erstenm al d ie  geschlem m te H ausw and a llgem e in  zu r A n ­
w endung  geb rach t, w ie  das früh e r am N ie d e rrh e in  und 
au f dem Land w ie  auch in de r H a u p ts tad t D üsse ldorf 
a llgem e in  üb lich  w a r. Reinen Backste inbau und reinen

Försterhaus. Architekt R egierungsbaurat Dr. G r a f f ,  ü lzen

A u fnah m en : A lfre d  S m olarczyk

K indergarten  d er NSV. Architekten H e r b e c k und H e n z e
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W ohnhaus des G auleiters . Architekt 
Prof. P e t e r  G r u n d ,  Düsseldorf. 
Auch dieses Haus füg t sich ganz in 
die G em einschaft ein.

Erdgeschoßgrundriß  1 : 200

A u fn a h m e n : O ska r Söhn
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Putzbau g a b  es frühe r selten. D ie behag liche  Schönheit 
inm itten des behag lichen  G rüns und d ie  innere  W ä rm e  
d ieser Bauten bew eist, d aß  das b isherige  V o ru rte il gegen 
diese als länd lich  beze ichnete  Bauweise n icht be re ch tig t 
w a r. Auch d ie  technischen M än g e l sind be i rich tige r 
handw erksm äß ige r Ausführung abso lu t behoben. Ein 
w esentlicher Bestandteil d ieser S ied lung in bezug au f 
g roß e  räum liche  Zusam m enlegung sind d ie  e tw a  1 M eter 
hoch du rchge füh rten  geschlem m ten V orga rtenm auern . 
D ie e in fache  B ep flanzung  der H ausgärten trä g t w e ite r 
da zu  be i, das S traßenb ild  zu be leben  und d ie  Einheit 
zw ischen A rch itek tu r und N a tu r zu ergänzen.

Für d ie  S tad t D üsse ldorf m it de r g roß en  A nzah l von 
Künstlern w a r  es eine besondere V e rp flich tun g , durch

E rbauung de r Künstlerhäuser d ie  A te lie rn o t zu beheben. 
22 Künstlern konnte eine an regende  U m gebung inn e r­
ha lb  de r S ied lungsgem einschaft gegeben  w erden .

D ie S ch lage te rs tad t ha t in de r Z e it ihres W erde n s  v ie ' 
W ide rsp ruch  e rdu lde t. Das lag  besonders an d e r e in ­
fachen k laren D u rchb ildung , fü r  we lches de r A llg e m e in ­
he it w e d e r de r M aß stab  noch das V o rb ild  h ie r feh lte . 
H eute aber, nach Fertigste llung säm tlicher G e b ä u d e  und 
gärtnerischen A n lagen  fü h lt jede r Volksgenosse, daß  
dieses W ohnen  etw as anderes ist, als in den üb lichen  
S ied lungen an den G renzen de r G roß s tad t. So g re ift 
d ie  Ausste llung h inein in unser Schaffen , denn sie w ill 
keine Theorie , sondern praktisches Beispiel sein und m it 
b e itra g e n  zu r N euges ta ltung  unseres deutsches Raumes.
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Eigenhaus Hans-Eric-Rickmers-Straße 6

Architekt: K l a u s  R e e s e ,  Düsseldorf 
W ohnhaus  fü r e ine Fam ilie mit 2 Jungen 
B aukosten : 25 OOOMark G ru n d r is s e i : 200

Ü^vJk*-v*AyV

Ä hn lich  liebensw ert lie g t inm itten  w e ite r  Tulpen- und 
Iris fe lde r und schöner g ä rtn e risch e r A n la g e n  das Pflan­
zenhaus von Prof. Becker. D ie Baumasse unter dem 
interessanten Dach ist m it A bs ich t ve rhä ltn ism äß ig  flach 
in das G a rte n g e lä n d e  m it dem  noch jungen Pflanzen­
wuchs g e la g e rt. Auch diesem  Bau ist voraussichtlich 
nur eine kurze Lebensdauer besch ieden, er ist deshalb 
g a n z  in H o lz  konstru ie rt, innen m it Faserp la tten  aus­
g e k le id e t und ve rp u tz t, A u ß e n w ä n d e  rauhe r Kalkputz,
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Kurzer Rundgang durch die Ausstel lung
Der Beschauer e rre ich t vom H aup te ingang  über den 

b re iten P la ttenw eg, d ie  Fahnenstraße, als A u fta k t zum 
G a rte n g e lä n d e  einen rechteckigen mit Becken und 
Leuchtfontäne geschmückten Platz im Ausmaß von 
75 X 1 2 0  m. An seine Pergola schließen sich W asser­
spiele im W asserg raben  in einen ve rtie ften  G artenraum  
von 120 zu 220 m an, in dem P flanzung, Plastik, A rch ite k ­
tur und W asserkunst, au f einen N enner gebrach t, festlich 
zusam m enklingen (Arch. Prof. Becker).

ln de r Längsachse dieses von der Pergola gesäumten 
Festplatzes schuf Prof. Becker im A u ftra g  der K o n d ito ren ­
innung, Düsseldorf, das K ond ito re i-C a fe . Eine b re ite  
T reppe ve rb in d e t O b e r- und Untergeschoß, das fast e iner 
Ladenstraße g le ich t. Aus statischen G ründen w urden  die 
au fgehenden  M auern  des Sockelgeschosses in S tam pf­
beton, das H auptgeschoß  in Z im m erm annskonstruktion 
ausgefüh rt; D eckenkonstruktion: H o lzba lkendecke  z w i­

schen D oppe l-T -T rägern . Im Innern ist zu r Ausstattung 
sehr v ie l schönes Rüsternholz ve rw en d e t. Die Kosten, 
ohne d ie  v o rb ild lic h e  m asch ine lle  E inrich tung, belaufen 
sich au f rd. 150 000 RM. M ita rb e ite r :  A rch ite k t Fritz 
Schasche, B au le itung : A rch ite k t Busch. Das festlich und 
lie b e n sw ü rd ig  g e s ta lte te  C a fé  ist —  le id e r —  ein 
Provisorium .
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W ohnhaus G . A rch itek t: H a n s  K l ü s s e n d o r f ,  Düsseldorf. 
M aue rw e rk  ist ausgefug t und w e iß  geschlämmt. Baukosten 21 150 RM 
(900 cbm zu 23,50 RM), An liegerkosten  4600 RM, dazu  Architekten­
honorar. G rundrisse 1 : 200

Fensterpriese, D achvorsprung und s ich tbare H o lzve rk le i­
dungen led ig lich  mit Schutzanstrich, B odenbeläge, 
T reppen usw. in W esersandste inp la tten . Das Dach ist mit 
ge tränkten  Brettschindeln gedeckt. Die Baukosten für 
das Haus, in dem ausgesuchtes P flanzenm ateria l geze ig t 
w erden  soll, be trugen rd. 100 000 RM. M ita rb e ite r fü r d ie  
P flanzenhausp läne : A rch itek t Remmert. M ita rb e ite r für 
d ie  G a rte n a rch ite k tu ren : A rch itek t Heinz Zuschlag.

In das G a rte n g e lä n de  legen sich noch e in ige  B aulich­
keiten, d ie  besonderer Betrachtung w e rt sind. In Fach­
w erk  unter niedersächsischem G iebe l w urde  von Re­
g ie rungsbau ra t Dr. G ra ff, Uelzen, ein Forthaus gebaut. 
N eben dem Jugendheim  (Arch. Horstmann) am grünen 
T anzring  lie g t ein kleines Gem einschaftshaus fü r d ie  G ä rt­
ner de r S tad t (Arch. S tad tbauam t). Der N SV -K inder-

ga rten  der A rch itek ten  H e rbeck  und H enze sp iege lt sich 
in einem k le inen W asserbecken .

Der H a u p tfe s tp la tz  im Ausm aß von  200 X  100 m liegt 
m it dem G esich t zum Rhein. D ieser A usste llungsp la tz mit 
e iner Leuchtfontäne, d ie  ih re  W asser 40 m hoch in die 
Luft w ir ft, w ird  umschlossen von  den 13 m hohen Hallen 
Deutscher Lebensraum, H a u p tre s ta u ra n t, Geresheimer 
G las, Rh e inm eta ll-B o rs ig , M annesm ann ; Restaurant und 
ansch ließender Festsaal fassen 5000 M enschen, beide 
w irken  auch durch das im Innern als W andbek le idung  
ve rw ende te  H o lz  und d ie  schönen seltsamen Lichtkörper 
e le g a n t und bestechend.

W enn man a u f der Brücke nach O berkasse l steht, sieht 
man d ie  he llve rp u tz te n  Bauten, am A bend  spielen die 
Lichter des Festp latzes w e it in das Dunkel hinaus. T r o s t
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Erdgeschoß 1 :200. N o rd e n  ist links oben
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W ohnhaus 46
Architekt A r n o l d  E m u n d t s ,  D üsseldorf

A u fnah m en : O ska r Söhn 
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STAMMARBEITER-SIEDLUNGEN

Siedlungen
der Siem enswerke

O b e n :  T e ilb ild  der
Siedlung Staaken 

R e c h t s :  Eines der
Häuser in Spekte

Der Bau von S tam m arbe iters ied lungen g ehört n icht zum w en igsten  durch d ie  V e rla g e ru n g  de r Industrie  zu den 
d ring lichen  Fragen der Bauw irtschaft. In ihre T rägerscha ft te ilen  sich b isher: Indus triew e rke , Industriew erke  und 
G em einden, Industriew erke und gem einnütz ige  W ohnungsunte rnehm en a lle r A rt. D ie S tam m arbe iters ied lungen 
w o llen  d ie  w ertvo lls ten  A rbe itsk rä fte  eines W erkes an ihren A rb e itsp la tz  b inden.

M ann und Frau müssen g le icherw e ise  fü r d ie  A rb e it in d iesen S tam m arbe ite rs ied lungen  n ich t nur w illig , sondern 
auch fä h ig  sein, denn jedes Q u a d ra tm e te r b ra u chba re r Boden muß intensiv ausgenu tz t w e rde n . D ie Reihe der 
g e p fleg ten  S chrebergärten  um a lle  unsere Städte ze igen an, w ie  g ro ß  d ie  Zah l so lche r S ied lungs fäh igen  in den 
A rbe ite rkre isen  ist. Die N utzung de r fast durchw eg  be igegebenen  1000 qm G a rte n la n d  und d ie  K le in tie re , d ie  die 
e inzelnen S ied ler halten, stellen eine Beih ilfe  da r, g e ld lich , indem  sie e ine Z usa tze innahm e bedeu ten , seelisch, indem 
in Zeiten vo rübe rgehende r A rbe its los igke it immer A rb e it im e igenen G a rte n  n o tw e n d ig  ist, gesundhe itlich , w e il in 
der fre ien  Luft gesündere und k rä ftig e re  Menschen heranw achsen. D azu kom m t, d a ß  in den S ied lungen die 
K inder von jung au f durch ihre M ita rb e it H e lfe r im Haushalt w erden .
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ND IHRE VORLÄUFER
Für den Bau von S tam m arbe ite rs ied lungen  ist zu rückzug re ifen  au f d ie  E rfahrungen 

d e r K le in- bzw . R andsiedlungen und vo r a llem  au f d ie  Bekundungen de r Industrie , d ie  
übe r d ie  W erksw ohnungen  und d ie  A rb e ite r-W o h n s tä tte n  vo rliegen .

Es d ü rfte  in teressieren, e in ige  de r in den le tzten Jahren e rrich te ten  S ied lungen aus 
versch iedenen Teilen D eutschlands zu überschauen.

Siedlungen der Siemenswerke: Staaken, Spekte, Am Hohenzollernkanal. A rch .: Bau­
d ire k to r H ertle in  und O b e rin g . Schmolke.

D ie Siedlung Staaken w u rde  in unm itte lb a re r N ä h e  de r G a rte n s ta d t S taaken gebau t, 
in d e r Schule, A rz t, A po theke  und E inkau fsm ög lichke it vo rhanden  ist. D ie S ied lung

Siedlungen d er Siem enswerke

L i nks :  T e ilb ild  de r S ied lung  am H o h e n ­
zo lle rn k a n a l

U n te n :  Eines d e r H äuser 

U n te n  l i n k s :  Typengrundrisse 1 :2 0 0  
(Erdgeschoß und z w e i D achgeschoß­
lösungen) und Lagep läne 1 : 10000
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Siedlung O ker am Harz

O b e n : Stam m arbeiterhäuser
der S iedlung O ker

Rechts und unten: Forstarbeiter­
häuser im Lande Braunschweig

hat durch d ie  V o ro rtb a h n  günstige Verbin­
dung zur S tadt. Sie um faß t 216 Stellen, zu­
meist D oppe lhäuser, ¡ede Ste lle  hat 900 qm 
G a rte n la n d .

V e rw ende te  B austo ffe : Frewensteine von
20 cm W a n d s tä rke , Innenw ände  G ipsdielen, 
Z argen tü ren .

F inanz ie rung: E rb b a ug e lä n d e  durch Reich
(55 Jahre). 2500 RM =  Reich zu 3 vhf, in den 
ersten d re i Jahren, dann  4 vH , 1 vH Tilgung, 
500 RM =  Zuschuß Firma z ins fre i, brauchen 
n icht zu rückgegeben  und n ich t verzinst wer­
den ; 1100 e igene  A rbe itss tunden des Siedlers 
o d e r deren  W e rt. —  U nkosten: Für den
S ied le r p ro  W o c h e  3 RM bis 3,75 RM.

Die Siedlung Spekte w u rd e  1933/34 gebaut 
am A usgang d e r S ied lung  S taaken mit guter 
V e rb indung  zu r S tad t durch  Vorortsbahn. 
93 Ste llen als D oppe lhäuse r, jede  Stelle hat 
900 qm G a rte n la n d .

F inanz ie rung : E rb b auge lände  Stadt
(30 Jahre). 2600 RM =  Reich fü r 3, später zu 
4 vH, 1 vH T ilg u n g ; 500 RM =  Zuschuß Firma 
unverzinst und n ich t rü c k z a h lb a r; 1100 eigene 
A rbe itsstunden des S ied lers o d e r deren W ert. 
Unkosten fü r den S ied le r 16 RM bis 17 RM 
m onatlich .

Die Siedlung am Hohenzollernkanal wurde 
1934/35 in zw e i A bschn itten  in unm itte lbarer 
N ä h e  de r S iem ensw erke gebau t. Die Süd­
seite d e r S ied lung  schm ieg t sich in flachem 
Bogen dem Laufe des Kanals a n ; d ie  Sied­
lung lie g t le id e r n ich t d ire k t am Kanal, da die 
d o rtig e n  Laubengä rtne r n ich t aus ihren G ärten 
w e ichen w o llte n . Im N o rd e n  de r Siedlung 
sch ließ t sich de r T ege le r W a ld  an, im N o rd ­
westen ist de r T ege le r See in 20 M inuten zu 
e rre ichen . Schule, A rz t, A po th e ke  stehen in 
de r ang re n ze n d en  S iem ensstadt bere it. Jede 
Stelle, d ie  S ied lung  ist in D oppe lhäusern  er­
bau t, ha t 900 qm Land.

V e rw e n d e te  B aus to ffe : N a tiona lste ine ,
Innenw ände  ein ha lb  Stein stark aus H inter­
m auerungsste inen.
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In den d re i S ied lungen  D eckenkonstruk tion : 
Deckenbalken g e h ob e lt, se itlich  Leisten, au f 
denen G ip sp la tte n  ruhen, Torfm ullschü ttung  
als Däm mschicht, Fugen m it G ips  vergossen, 
an den unten vors tehenden  D eckenbalken  
lassen sich d ie  e lektrischen Leitungen ohne 
S tem m arbeiten be fes tigen . F a rb ige r Anstrich 
der Leiste, zug le ich  Schm uck d e r Decke.

F inanzierung: 2500 RM =  Reich (K inder­
zusatz) 3 vH, sp ä te r 4 vH , 1 vH T ilg un g ; 
500 RM =  Firma unverz inst und n ich t rück­
zah lba r; 120 RM =  E inzah lung S ied le r an 
Preuß. Staat. 1550 A rbe itss tunden le is tung  (es 
mußten auch Bäume g e ro d e t w e rden). —  Un­
kosten für den S ie d le r: 15 RM bis 20 RM 
monatlich.

Erfahrungen der Siemenswerke: Der Ent­
schluß fü r d ie  S ied lungen  am H ohenzo lle rn - 
kanal w urde ge faß t, w e il d e r gu te  Erfo lg  in 
den Siedlungen S taaken und Spekte dazu 
veranlaßte. Die S ied le r (hier 73 vH ge le rn te , 
23 vH angelernte und 4 vH unge le rn te  M e ta ll­
facharbe iter) halfen be i d e r B e fö rde rung  der 
Baustoffe, be i den Erd- und B etonarbe iten , 
beim G rundanstrich , beim  T ränken de r H ö lzer, 
bei den W e g e a rb e ite n  usw. B evorzug t w u r­
den fü r diese S te llen S ied le r, d ie  bere its 
Schrebergärten besaßen und sich als K le in ­
gä rtne r und K le in tie rh a lte r b ew äh rten . Die 
H auptw ege sind 5,5 bis 6 m b re it, V e rb in ­
dungswege 3 bis 4 m b re it, e in fache  
Schlackenwege. D ie an den ö ffe n tlich e n  
Straßen liegenden  G e lä n d e  sind w egen  der 
A n lie g e rb e iträ g e  fre ige lassen , d a d u rch  hat 
sich h ier ein Zusatz von P achtland  e rgeben.

Säm tliche S ied lungen  haben e lektrische 
Lichtle itung, w e il de r B e rline r d a ra n  g e w ö h n t 
ist. D ie G ruden  in den guße isernen  H erden 
fanden in d e r B erline r U m gegend  keinen A n ­
klang, sie w u rde n  g rö ß te n te ils  als T o p f­
schränke benutz t. In S taaken und Spekte 
w urden  bere its  k le ine  G em einscha ftshäuser 
m it Büroraum  fü r  V o rs itzenden , W e rks ta tt, 
Raum fü r gem einsam  b escha ffte  Sachen, w ie  
Samen, P flanzen , G e rä te , e inge rich te t.
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Kleinsiedlung „Am Eselsweg" in, W e iß en fe ls . Baujahr 1936/37

Lageplan  
1 :6 0 0 0

U n te n :
Teilbild
derS ied lung

Bebaute Fläche: S taaken 57,29 qm, Speckte 71,49 qm, 
H ohenzo lle rnkana l 71,62 qm. In S taaken m achte sich ein 
M ange l an N ebenraum  bem e rkb a r, d a h e r w o llten  die 
S ied ler so fo rt mit d ü rftig e n  A nbauten-Ausw üchsen be­
g innen. Die B aule itung leg te  V e rw a h ru n g  ein. Sie stellte 
einen Entwurf fü r so lche A nbau ten  au f, und 85 vH der 
S taakener S ied le r m achten d a vo n  G e b ra u ch ! In den 
anderen  S ied lungen w u rd e  durch  den Q ue rb a u  gleich 
eine E rw e ite rungsm ög lichke it geg eb e n . D ie „Lust am 
Bauen" scheint über d ie  meisten K le inbauherren  zu kom­
men, denn ü b e ra ll w e rde n  d iese G elüste  beobachtet, 
und es ist günstig , w enn de r A rch ite k t im vorh ine in  diese 
Sehnsucht beach te t, er könn te  sonst, w ie  so häufig 
üblich, sein W e rk  in ku rzer Frist n ich t w iedererkennen.

Zwei Erdgeschoßgrundrisse  
1 : 200

Ges. S te llen  G es. G e l W e g e  Plätze
Zahl qm lOOvH ^ S' qm vH  qm vH

G e l. qm vH

Staaken 216 231 411 197 899 85,5 18 385 8 15 127 6,5
Spekte 94 102 262 90 049 88,1 8 609 8,4 3 604 3,5
H o h e n zo ll. I 162 178000 147 026 82,5 14 250 8,1 16724 9,4
H o h e n z o ll. i l  80 95 813 74 681 77,9 7 944 8,3 13188 13,8

Siedlung der Berg- und Hüttenwerke O ker/H arz , Erbauer:
D ie tr ich -K lagges-G artens tad t, B raunschw eig.

Landschaftlich  h e rvo rra g e n d  o rd n e t sich d ie  zur Zeit 
entstehende S tam m arbe ite r- und W erkw ohnungssied lung  
der Berg- und H ü ttenw erke  in O k e r/H a rz  ein. Die Sied­
lung lie g t am A d e n b e rg e , e tw a  1 km vom  W e rk  entfernt
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im d ich ten  Anschluß  an den H a rz -H o ch w a ld . In dieser 
G em einscha ftss ied lung  fü r  A rb e ite r  und Beamte w erden  
200 S ied le rste llen  als E in fam ilienhäuser und 30 Beamten- 
und W e rkm e is te rw ohnungen  geb au t. Jeder S ied lung  w ird  
500 qm G a rte n la n d  am Haus zu g e te ilt, genügend  Pacht­
land steht zur V e rfü gu n g . D ie Beam ten- und M e is te r­
häuser sind W erksw o hn u n g e n , d ie  n icht, w ie  d ie  Stam m ­
arbe ite rs ied lungen , in den Besitz d e r A rb e ite r übergehen, 
die W ohnungen  w e rde n  den Beam ten und A ngeste llten

Siedlungen in Oberschlesien

|  l ,U!“ 2 * 2 £ ........

r n
Sr» -K.. V  Ä V ? :

Oben und rechts: Siedlung Stillersfeld  bei Beuthen

Oben und rechts: Siedlung Küsteracker bei H indenburg  
Unten: Arbeitsfrontsiedlung N eu h o f in H indenburg

w äh re n d  der D auer ihres A rbe itsve rtrages  zu günstigen 
M ie ten  abgegeben .

In den S tam m arbe iterhäusern  ve rw ende te  B austo ffe : 
bodengebundenes  Fachwerk mit H a rze r H o lzve rscha lung , 
Ausfachung rhe in ischer Schwemmstein.

Kosten de r S tam m arbe ite rs ied lung : S ied lung e in ­
sch ließ lich  G rund  und Boden und S traßenbaukosten  
6000 RM, m onatliche  Belastung fü r den S ied le r 26 RM, 
H ypo th eke n tilg u n g  inne rha lb  37 Jahren.
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Arbeitsfrontsiedlung G le iw itz, zw e i Erdgeschoßgrundrisse

Forstarbeiterhäuser im Lande Braunschweig.

Die D ie trich -K lagges-S tad t f in a n z ie rt durch ihre H ypo- 
thekenverm ittlung  im Lande Braunschw eig, z. B. in B raun­
lage, H ohegeiß , Seesen, W a lke n rie d  usw. 148 Forst­
a rbe ite rhäuser, d ie  m it einem ha lben M orgen  5600 RM 
kosten. D ie Häuser w erden  so fo rt Eigentum der S iedler, 
d ie  Kosten am ortis ie ren sich bei 24,80 RM M ona tszah lung  
ohne E inzahlung von E igenkap ita l in 37 Jahren.

Stammarbeitersiedlung Bietigheim in W ttbg . Erbauer: 
S tad tgem einde  Bietigheim  und Deutsche L inoleum werke 
B ietigheim , Entwurf und B au le itung : S tad tbauam t.

B austo ffe : Umfassung Schwemmsteine, 20/25 cm, Ba l­
kendecken.

Baukosten einschl. G run d e rw e rb  und Erschließungs­
kosten 7500 RM. F inanzie rung: Erststellige H ypotheken 
Kreissparkasse 4 vH, zw e its te llige  H ypotheken Deutsche 
Linoleum werke bis zu 90 vH der Baukosten zu 3 vH.

Die S ied lung in B ietigheim  stellt ein Beispiel h e rvo r­
ragende r Zusam m enarbeit von K om m una lverw a ltung  und 
Industrie  da r, d ie  F inanzierung ist auß ero rden tlich  
günstig. Es ist typ isch fü r W ü rtte m b e rg , daß  v ie lfach  
ein Bastelraum in den S ied lungen vorgesehen ist.

Werkswohnungen in Leuna. Stammarbeitersiedlung in 
W eißenfels. Bauherr Leunawerke bzw . W o h n u ng sb a u ­
gese llschaft m .b .H . fü r W erksan g e h ö rige  des A m m on iak­
werkes M erseburg.

Die Badische A n ilin fa b r ik  (I. G . Farben) ve rlag e rte  1916 
ihren H a u p ts tando rt in d ie  M itte  des Reiches. Die W erke  
bauten 1916— 36 5034 W ohnungen , davon  a lle in  1933— 36 
1766 W ohnungen , d ie  in unm itte lba re r N ä h e  der A r­
beitsstätten im D ürrenberg , M erseburg , A m m endorf, H a lle  
entstanden. Leuna selbst wuchs in überraschender 
S chne lligke it zu einem O rt von 5000 E inwohnern mit 
Schule, Kirchen, G em einschafts- und G eschäftshäusern 
heran. Die W ohnungen , zu einem großen Teil Ein­
fam ilienhäuser, sind W ohnungen  des W erkes, d ie  den 
A rbe ite rn  und Angeste llten  zu günstigen M ie tsä tzen  übe r­
lassen w erden , denn d ie  A rt der A rb e it e rfo rd e rt, daß  
d ie  W erksangehö rigen  in unm itte lba re r N ähe  des W e r­
kes e rre ich b a r sind. In W e iß en fe ls  w u rde  d ie  Stam m ­
a rbe ite rs ied lung  am Eselsweg, „a u f  w eißem  Felsen", g e ­
baut. Insgesamt 78 S ied lerste llen, davon  38 in D oppe l- 
und 40 in E in fam ilienhäusern mit ¡e 1000 qm G arte n la n d .

B austo ffe : Verputztes M aue rw e rk , G iebe l ho lzverscha lt. 
Die Kosten fü r d ie  e inze lne S ied le rste lle  in W e iß en fe ls  
be lau fen  sich a u f rund 5000 RM.

Arbeitersiedlungen in Oberschlesien.

In O bersch les ien  liegen d ie  W ohnve rhä ltn isse  beson­
ders ungünstig ; e inm al sp rich t h ie r das rasche Tem po 
d e r Industria lis ie rung  mit, zum ändern  hat d ie  E inw ohner­
zah l durch R ückw anderungen um 15— 20 vH zugenom ­
men, zum d ritten  g e h ö rt O bersch les ien  zu den g e b u rte n ­
reichsten G eb ie ten  des Reiches. N ach  e ine r M itte ilun g  
verd ienen  58 vH a lle r  Lohnsteuerzah ler w e n ig e r als 1500 
Reichsmark im Jahr. Seit 1933 sind in Beuthen, G le iw itz  
und H indenburg  nebst den d a zu g e h ö rig e n  Landkreisen 
150 000 S ied lungen, Heim stätten und G eschoß bau ten  a u f­
ge führt. D ie deutschen S täd te  von über 50 000 Ein­
w o h n e r haben eine D urchschn ittsbe legung von 0,98 au f 
einen W ohn raum , nach dem S tande vom 31. A ugust 1935 
w eist Beuthen dag eg e n  1,46, G le iw itz  1,40, H indenburg  
1,52 Menschen a u f e inen W oh n ra u m  au f, w o b e i noch 
d ie  Küche als W o hn raum  gerechne t ist.

D ie Kleinsiedlung Stillersfeld lie g t im Landkreis Beu­
then (Entwurf und B au le itung S ta d tb a ua m t Beuthen, T rä ­
ge r G em . W ohnungsbauges. Beuthen). Jeder S iedlung 
w urden  800 qm zuge te ilt, Pachtland steht genügend  zur 
V e rfügung . G esam tkosten d e r S te lle  einschl. Zäune, 
S traßenbau usw. 4000 RM. Insgesam t sind b isher in Beu­
then rund 320 S ied le rste llen  g e b a u t w o rde n .

Die Kleinsiedlung Zernik de r DAF G le iw itz  w u rde  mas­
siv m it ho lzverscha lten  G iebe ln  e rbau t. In G le iw itz  S tadt 
und Land sind insgesam t 760 S ied le rste llen  e rrich te t w o r­
den. Die durchschn ittliche  G röß e  de r S te lle  b e trä g t 1000 
bis 1500 qm. Kosten 5600 RM te ilw e ise  nur 3500 RM e in­
sch ließ lich  G rund  und Boden.

Die Gemischtsiedlung Küsteracker in H in d e n b u rg /O b e r- 
schlesien um faß t 43 Erwerbslosen-, 69 K u rza rb e ite r- und 
82 P riva ts ied lerste llen . Das be ig e ge b e n e  Bild z e ig t eine 
Reihe d e r Erw erbslosensied lung, d ie  in Fachw erk 1935 
fe rtig g e s te llt w urde .

Kosten: 2500 RM durch Regierung (N o rm a ltyp ), 3000 
Reichsmark durch Regierung (K inderre iche) e inschließ lich 
G rund  und Boden. D ie H äuser w urden  von den Erwerbs­
losen selbst gebau t. B au le itung : S tad tbauam t. Für Pacht 
und T ilgung sind m onatlich  14 RM vom  v ie rten  Jahre an 
au fzub ringen .

1936 w u rde  von de r DAF d ie  Siedlung Neuhof in H in­
denbu rg  e rrich te t, sie ist e ine G em e inscha ftsa rbe it der 
A rch itek ten  S aager, H in d e n b u rg ; M eye r, G le iw itz  und 
Birkm ann, G le iw itz .

Kosten: S ied le rste lle  7200 RM einschl. G rund  und Boden, 
w o rin  auch T iere, P flanzen, G a rte n g e rä t eingeschlossen 
sind. Vom S ied le r sind m onatlich  20,55 RM aufzubringen.

Schlußbetrachtung

Es ist he rvo rzuheben , daß  d ie  S ied le r sich zum größten 
Teil a u ß e ro rd e n tlich  g lück lich  und zu frie d e n  au f ihrer 
S te lle  füh len, kaum in Haus- und G a rtenbes te llung  ver­
sagen und d ie  P robeze it g lä n ze nd  bestehen.

Das vo r ku rze r Ze it fü r d ie  A rb e ite rw o h n s tä tte n  ge ­
fo rd e rte  Bad ist in den S tam m arbe ite rs ied lungen  bisher 
n ich t anzu tre ffe n , desg le ichen  keine Speisekam m er, doch 
vertre ten  le tz te re  d ie  üb e ra ll vo rhandenen  Keller.

Als Q ue llen  fü r diesen A u fsa tz  w u rden  benutz t: M it­
te ilungen  de r betr. S ta d tb a uä m te r bzw . W erksle itungen 
und T räge rgese llscha ften , da zu  L ite ra tu r: W a lte r  Bolz, 
K rupp /S iem ens-N ebenerw erbss ied lungen  fü r Kurz- und 
V o lla rb e ite r; O b e rin g . Schm olke : d ie  w e ite ren  Kurz­
a rbe ite rs ie d lun g e n  d e r S iem enswerke, neuere E rfahrun­
gen im S ied lungsbau; Erich S kw a ra : A rb e ite rw o h n s tä tte n ­
bau in O bersch les ien . K. T r o s t
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„S chaffendes  V o lk

G ru n d riß  des 
Pflanzenhauses
1 : 400 

Zu Seite 79

A rch itek t: Prof. 
Fritz Becker
Düsse ldorf

U n te n :
H auptgeschoßgrundriß  
zur Konditorei

1 : 400. Zu Seite 78

1 H a up tgas traum , 2 u. 3 G astraum , 
4 G ro ß e s  Büfett, 5 K e lln e rb e ­
tr ie b s g a n g , 6 H a up tküche  (Spül-

/  i \  r -

küche, K a ffeeküche , ka lte  Küche), 
7 N e b e n z im m e r, 8 W ir ts c h a fts ­
t re p p e  zum U nte rgeschoß , 9 
T re p p e  zur H e rre n to ile t te , 10 
T re p p e  zur D a m e n to ile tte , 11 
G a s ttre p p e  zum U ntergeschoß, 
12 V o rh a lle , 13 S itz te rrassen ,
14 Anschluß d e r  g ro ß e n  P e rgo la ,
15 Festp latz, 16 W irtschaftsküche

,‘ 1*  P  ■. FTP _ . i—n—i i r t i . ■ ■
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Lebensbilder deutscher S tädte

3 3 . Kassel
Kassel begann als ka ro ling ische r G utshof am linken 

U fer der Fulda. N ach  Z e rfa ll des a lten Hessengaues 
kam der Platz an Thüringen und nach dem Aussterben 
de r Thüringer Herrscher (1247) an d ie  Landgra fen  von 
Hessen. Bei den Landgra fen  von Hessen ist Kassel g e ­
b lieben , m ehr als sechs Jahrhunte rte  lang. Die pe r­
sönliche N ähe  der Fürsten und ihre als vornehm ste V e r­
p flich tung  von G eschlecht zu G esch lecht sich fo rte rb en d e  
Fürsorge fü r d ie  S tad t haben G eschichte und G esta lt 
Kassels bee in fluß t. Aus de r Reihe dieser ruhm reichen 
Regenten seien genann t: Ph ilipp  der G roß m ütige  als 
Führer im Schm alka ldener Bund (1518— 1567), M o rifz  der 
G e leh rte , der Kassels Ruhm als Theater- und Kunststadt 
begründe te  (1592— 1617) und Landgra f Karl, der wesens­
ve rw an d te  Zeitgenosse des G roß en  Kurfürsten von 
B randenburg, A ugust’s des Starken, des W e lfe n  G eo rg  
W ilhe lm  von Lüneburg u. a. m. (1677— 1730). —  1866 kam 
d ie  Landesherrschaft an Preußen, d ie  e instige Residenz 
w u rde  P rov inz ia lhaup ts tad t. Sie hat, w äh rend  sie sich 
inzw ischen zu e iner der stärksten G ew erbes täd te  M itte l­
deutschlands em pora rb e ite te , m it bedeu tender M a ­
schinen-, Textil- und Lederindustrie  und 200 000 Ein­
w ohnern , ihre übe rlie fe rte , freund lich -vo rnehm e H a ltung 
nicht e ingebüß t. Sie ha t auch noch n ich t ve rlo ren  die 
enge Beziehung zu der N a tu r, d ie  sie aufs herrlichste 
um gibt. Durch d ie  w e it in d ie  Landschaft h inausgre ifen ­
den Unternehm ungen des großen Landgra fen  Karl ist 
Kassel, z .T . wenigstens, vo r dem Schicksal e iner hem ­
mungslosen späteren V erbauung  b e w a h rt geb lieben .

An der S telle des le id e r noch im 19. Jah rhunde rt durch 
Brand zerstörten la n d g rä flich e n  Schlosses steht heute der 
Kasten des R eg ierungsgebäudes. N e b e n  ihm am Über­
gang  über den Fluß b ild e te  sich d e r M a rk to rt (1) und 
diesem g e g enübe r a lsb a ld  d ie  N e u s ta d t (2); be ide  schon 
1330 von e iner e inhe itlichen  B efestigung umschlossen. — 
W ä h re n d  nun d ie  E ntw ick lung de r N e u s ta d t am rechten 
F lußufer zunächst keine Fortschritte  m ehr m achte, wurde 
au f de r A lts tad tse ite  um 1350 d ie  erste Erweiterung er­
fo rd e rlich  (3). Der aus zw e i P a ra lle ls traß en  gebildete 
S tad tte il ist de r ä lte ren  A lts ta d t v o rb ild lic h  angegliedert. 
A u f seinem rech teckig  b eg renz ten  M a rk tp la tz  erhebt sich 
d ie  P fa rrk irche  St. M artin .

N ach  langem , durch um fa n g re iche  Befestigungswerke 
(Rochus v. Lynar) e rzw ungenem  S tills tand  wuchs Kassel 
erst w ie d e r Ende des 17. Jahrhunderts . Landgra f Karl 
ließ  seit 1688 d ie  „O b e re  N e u s ta d t"  (6) nach den Plänen 
von Paul Du-Ry e rbauen . Diese „O b e re  N eu s ta d t" lag 
u rsprüng lich  noch a u ß e rh a lb  de r Festung; sie verschmolz 
mit der A lts ta d t erst seit A b tra g u n g  de r W e rke  im Jahre 
1767. —  Durch d ie  „O b e re  N e u s ta d t"  w u rde n  d ie  beiden, 
n icht m inder g ro ß a rtig e n  V o rh a b e n  des Landgra fen  Karl, 
d e r Ausbau de r K arlsaue zum B a ro ckp a rk  (4) und die 
A n la g e  de r W ilh e lm h ö h e  (5) abgeschlossen.

Der Entw ick lung  w a r nun de r W e g  gew iesen. Bis 1870 
w u rd e  er e ingeha lten , auch h ins ich tlich  des von Du-Ry 
und seinen N a c h fo lg e rn  geüb ten  herben  a rch itek ton i­
schen Stils. —  Der d ro h enden  Enta rtung  des Blocksystems 
(7) und de r w e ite re n  U m schließung de r A lts tad t durch 
Industrie  ist heute E inha lt g e b o te n ; d ie  Fabriken gehen
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K arlsh afen
Zeichnung für d ie  Deutsche Bauze itung 

von Dr. G ra n tz , B e rlin

sow e it als m öglich  a u f das östliche  U fer (9), w äh rend  
d ie  w estlichen H änge  des Talkessels in w e item  Bogen 
zu W o h n g eb ie te n  w e rde n . D ie M itte  dieses Bogens b ild e t 
de r „K n e ip - und Lu ftkuro rt W ilh e lm sh ö he ". —  O b e rh a lb  
Kassels übersch re ite t d ie  R e ichsautobahn das Fuldata l (8).

D r . G r a n t z

3 4 . K arlsh a fen
Karlshafen ist a u f Befehl des Landgra fen  Karl von 

Hessen um das Jah r 1700 e rb a u t w o rd e n . Der Fürst g e ­
dach te , von  dem  neuen H a fe n p la tz  aus eine unm itte l­
ba re  W a sse rve rb in d u ng  m it se iner Residenzstadt Kassel 
anzu legen  un te r Benutzung d e r kle inen, in d ie  W eser 
m ündenden D iem el und unter Um gehung des lästigen 
W eserzo lles  be i H ann .-M ünden . —  Das B auge lände  h ieß : 
„a u f  dem  M e e re ". Es la g  w üst und leer zu Füßen des 
H ab ich tsw a ldes , d e r von  Kassel kom m end h ie r endet und 
einst a u f se iner H öhe  d ie  G e rm a n e nb u rg  des Segestes 
g e tra g e n  haben  soll. D er P la tz w u rd e  nunm ehr durch 
hessische G e n ie tru p p e n  u rb a r gem ach t und nach Plänen 
Du-Rys erschlossen. D ie junge  S tadt, d ie  w ie  F ried rich ­
s ta d t an d e r E ider ih ren N am en  von  ihrem  G rü n d e r en t­
lieh, w u rd e  m it H u geno tten  b e s ie d e lt und ged ieh  w ie  
e rw a rte t an dem  H a n d e l zu r W eser. D ie K a n a lve rb in ­
dung  nach Kassel ist n ie  d u rc h g e fü h rt w o rd e n  und der 
W e g fa ll des W e se rzo lls  be i H ann .-M ünden  ha t d e r S tad t 
sp ä te r ih re  u rsp rüng liche  w ir tsch a ftsp o litisch e  S te llung 
genom m en. Das S a lzw e rk , das 1763 e rö ffn e t w o rde n  
w a r, ha t m an w ie d e r geschlossen. T ro tzdem  ha t Karls­
ha fen  sich im m er b e h au p te t, heute vo r a llem  als B adeo rt

au f G rund  seiner h e ilk rä ftig e n  Sole, dann a b e r auch als 
Ziel eines starken Frem denverkehrs. Unter den fürstlichen 
S tad tschöpfungen  des 18. Jahrhunderts  ist kaum eine in 
so lcher Reinheit und A bgesch iedenhe it e rha lten  g eb lieben . 
(E inw ohnerzah l 1800.)

Abgesehen von e iner schm alen H äuserze ile  an der 
W eser, d ie  nach trä g lich  e rrich te t w u rde , und abgesehen 
von den E inze lbauten, d ie  in jüngster Z e it an den U fe r­
hängen em pork lim m en, ist de r s täd teb a u lich e  Entw urf 
u n ve rände rt und m it einem Blick zu übersehen. Be­
m erkensw ert ist d ie  Rolle de r N a tu r  als G esta ltungsm itte l. 
D ie Landschaft ha tte  bis dah in  über den S ta d tp la n  g e ­
herrscht, ha tte  ihm den Um riß und d ie  S traßen füh rung  
vo rgesch rieben . H ie r a b e r w u rde  a u f e ingeebne tem  G e ­
lände  das W asser und d ie  B ep flanzung  in d ie  S tad t 
h ine ingeru fen  und da m it d ie  N a tu r in den D ienst de r 
s täd tebau lichen  Planung geste llt. W asser und Be­
p fla n zun g  und A u fb a u  tre ten  zu un lös licher E inheit zu ­
sammen, eines das andere  b e d in ge n d  und ste ige rnd .

In a llen  bau lichen  E inzelheiten ist d ie  S tad t äußerst 
sparsam  und schlicht. Ihr m ange ln  d ie  schm ückenden 
B e igaben, durch  w e lche  m anche süddeutsche H uge ­
no ttens täd te  ausgeze ichne t sind. Doch ist sie in ih re r 
G esam tw irkung  n ich t m inder fre u n d lich  als jene. Sie ve r­
d a n k t das in erster Linie de r s trah lenden H e llig ke it des 
Ka lkpu tzes an a llen  G e b ä u d e fro n te n , de r in unserer am 
„Z e m e n tp u tz "  krankenden  Z e it end lich  w ie d e r zu Ehren 
komm en so llte . K arlsha fen  nennt sich d a h e r m it s to lze r 
B erech tigung  „D ie  w e iß e  S tad t im G rün e n ".

D r .  G r a n t z
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Stadtschicksale R an d b em erku n g en  zu den „ L e b e n sb ild e rn  d e u tsch e r S tä d te “

Für a lle  S täd tebaue r und StädtefüFirer ist d ie  A u fsa tz ­
fo lg e  von Dr.-Ing. G ra n tz  in der DeutscFien Bauzeitung 
„Lebensb ilde r deutscher S tä d te " e ine Bere icherung und 
Befruchtung, besonders w e rtv o ll durch d ie  e inhe itlich  d a r ­
gestellten geze ichneten Lu ftb ilde r, d ie  das W esentliche  
schärfer ins Bewußtsein rücken. M an fra g t erstaunt, 
warum  nicht Ä hn liches schon frühe r versucht w urde , 
warum  man es g a r n icht se lber ta t, und ist dem Verfasser 
erst recht dankbar.

Es ist erstaunlich, w ie v ie l e igenartiges  Schicksal uns 
da  en tgegen tritt, G lück liche  und U ng lückliche, Früh­
vo llendete , d ie  gle ichsam  als schöne M um ien noch unter 
uns stehen, andere  w ie d e r m it e iner langen K indhe it und 
spätem  G rößenw achstum .

So tr itt a lso auch h ie r be i den Städteschicksalen neben 
den C hronisten schnell der G esch ichtsph ilosoph, er fra g t 
nach den G ründen, versucht A n tw o rten  zu finden . Es 
ist ein neues G e b ie t der G esch ich tsbe trachtung , das 
G ran tz  h ier be tra t. Kein W unde r, daß  über d ie  Deutungen 
verschiedene M einungen entstehen. Ihr Austausch könnte 
fü r uns a lle  fruch tb a r sein.

Ein Beispiel: F riedrichstad t an der Eider (DBZ N r. 5/37). 
Eine Fürstengründung. Z ie l: n icht Residenz, sondern
Handelsstadt. G ra n tz  w ir f t  d ie  Frage a u f: W arum
m ißlang das Z iel, warum  kümm erte das G e b ild e  bis auf 
den heutigen T ag? Und versucht d ie  A n tw o rte n : (a) Es 
feh lte  d ie  landw irtsch a ftlich e  G run d la g e , jede S tad t habe 
landw irtscha ftliche  K inde rjah re  und beg inne  als A cke r­
bürgers tad t, (b) der Fürst w o llte  seine G ründung  fö rd e rn . 
Dann hätte er auch selbst h ine inz iehen  müssen. Der 
G la n z  des Hofes hätte  den schweren A n fang  überw unden 
und das W irtscha fts leben  der S tad t in Schwung gebrach t.

An d ie  länd lichen  K inde rjah re  der S tädte  g la u b e  ich 
nicht. Ihr W esen lie g t im G egensa tz  in de r Ergänzung 
des Landes. A lso in de r Zusam m enballung des g e w e rb ­
lichen Lebens, zunächst handw erk lich e r A rt, spä ter auch 
in G ro ß b e trie b e n ; im H ande l, in e in fachsten Fällen zur 
B edarfsdeckung des um liegenden Landes, in a llen  w ic h ­
tige ren  Städten a b e r von ü b e rn a ch b a rlich e r Bedeutung, 
als D u rchgangsp la tz  nach anderen  S tädten, anderen  
Ländern hin. D ie Landw irtscha ft hat in S tädten nur 
Daseinsrecht als Bew irtscha ftung  des Reservelandes der 
S tad ten tw ick lung . Ist seine Bedeutung g röß e r, dann ist 
d iese S tad t insow e it im D örflichen  stecken geb lieben . Bei 
e iner K le instad t w ird  o ft d ieser Fall vo rliegen  und der 
Landbesitz das G e b ild e  übe rhaup t am Leben erha lten, 
besonders häu fig  dann, wenn das um liegende Land aus 
einem früheren  Bauern land  ein solches des G ro ß g ru n d ­
besitzes w u rde  und da m it d ie  M arktbasis  de r K le instadt 
verengte . D ie G esundhe it de r K le instadt hängt an der 
Besiedlungsdichte des um liegenden Landes.

W ä re  F riedrichstad t Residenz g e w orden , so hätte  ihr 
das e ine gew isse Bedeutung verliehen  und ihren W e tt­
la u f mit den benachbarten  Städten de r holstein ischen 
W estküste e rle ich te rt. Eine H ande lsstad t hätte  sie auch 
dann nur in bescheidenem  Um fange w erden  können. 
W o h l hätte  de r H erzog  d ie  neue G ründung  zum Ein- 
und A usfuhrha fen  seines Herzogtum s benutzen können, 
abe r schon da  fra g t man, w arum  so llte  er das aus­

sch ließend tun, w o  seinem Lande so v ie le  na tü rlich e  
H äfen  zu r V e rfügung  stehen. Und d e r S ch iffa h rtsw e g  
de r Eider w a r auch zu r G rün d u n g sze it schon bescheiden.

Die Lebensfragen de r S täd te  scheinen m ir da h er 
im mer in de r W irts c h a fts g e o g ra p h ie  b e g rü n d e t. Der a l l­
gem eine Fall de r k le inen Landstadt w ird  schon eine 
Kreuzung w ic h tig e r Land- o d e r W assers traßen  zum A n ­
sa tzpunkt nehmen. Für e ine H ande lss tad t ist das Ausm aß 
ihrer W ic h tig k e it d ie  Voraussetzung ihres A u fs tieges. Für 
das G e w e rb e le b e n  sind gem einh in  d ie  B odenschätze  der 
G egend  o d e r de r H ande lszu fuh r a u ssch laggebend , und 
als le tz te  G ru p p e  de r S tä d te g ru n d la g e n  m ögen erst 
S o lda ten , B ehörden, K u ltu re in rich tungen  und Fürsten 
ge lten. W a s  aus diesen E lem enten w irk lic h  an G edeihen  
he rausgeho lt w ird , ist dann  das Ergebnis von  Fleiß und 
G esch ick lichke it de r E inw ohner, von  T a len t d e r Führung.

S ta d tb a u ra t G  e r I a c h , Stralsund

Erwiderung

Ich habe a llen  A n laß , H errn  S ta d tb a u ra t G e rla ch  dank­
b a r zu sein fü r d ie  A ne rkennung , d ie  er m ir zo llt. W as 
ich m it m einen Lebensb ildern  sagen w ill,  ist d ies : Städte 
sind Lebewesen, ke ine ist d e r ä n d e rn  g le ich , und die 
G e g e n w a rt w ird  in jedem  Falle das E inm alige  und Be­
sondere noch sta rk be rücks ich tigen  müssen.

W a s  nun F ried richstad t a n b e tr if f t ,  so hab e  ich versucht, 
das Scheitern eines bem erkensw erten  S ied lungsunter­
nehmens ve rs tänd lich  zu m achen. U nte r den  Ursachen 
nannte ich d ie  feh lende  la n d w irts c h a ftlic h e  Unterbauung 
de r S tad t und den feh lenden  po litischen  M itte lp u n k t. Ich 
b le ib e  d a b e i, tro tz  de r Bedenken, d ie  G e rla ch  einer 
solchen D eutung en tgegenhä lt. E inige Land jah re  stehen 
no tw end ige rw e ise  am A n fa n g  jed e r städ tischen Entwick­
lung, heute w ie  e inst; d ie  S ta d t w ird  erst dad urch  zur 
S tadt, daß  de r n ich t la n d w irtsch a ftlich  tä tig e  Bevölke­
rungsante il b a ld  m aß gebend  w ird . F ried richs tad t hatte 
(und hat) übe rh a u p t ke inen Landbesitz, es h ing in der 
Luft. Eine fü rs tliche  (w e ltliche  o d e r ge is tliche) H ofha ltung  
g e h ö rt ebenfa lls  zu den s tänd igen  V oraussetzungen für 
d ie  Festigung e ine r jungen städ tischen G em e inscha ft —  
eine Voraussetzung unter anderen , d ie  in Friedrichstadt 
feh lte . O hne  einen solchen S am m elpunkt a lle r p o lit i­
schen, w irtscha ftlichen  und gese llscha ftlichen  Kraftströme 
g e d e ih t keine S tadt. Ausnahm sw eise kann eine unge­
w öhn lich  günstige  V erkehrs lage  den M an g e l ausgleichen, 
abe r, w ie  das Beispiel von B raunschw eig  ze ig t, ist selbst 
bei guten w ir tscha ftsgeog raph ischen  Voraussetzungen die 
Persönlichkeit das Entscheidende.

Da G e rlach  sie n ich t bestre ite t, nehm e ich an, daß er 
den ge is tigen Ursachen, d ie  ich fü r Friedrichstadts N iede r­
gang  a ngegeben  habe, seine Zustim m ung g ib t. W enn 
S tädte  Lebewesen sind, dann  haben sie auch Seele, und 
wenn d ie  Seele nichts taug t, ve rküm m ert d ie  Stadt. Die 
G ründung  der S tad t ha t m it e inem  S chw inde l begonnen 

anders lassen sich d ie  h o ch tra b e n de n  Verheißungen 
nicht beze ichnen. Unter den Em igran ten  a lle r A rt herrschte 
nichts als Haß, G e zä nk  und Eifersucht. „D iese  Luft ve r­
d ich te te  sich n irgends zu einem  Kreise g le ichgestim m ter 
s tarker Persön lichke iten ." In den ersten K risen jahren  ve r­
ließ man das b e d ro h te  Sch iff. So kam es, daß  d ie  junge 
künstliche P flanzung schnell ve rw e lk te . Dr. G r a n t z
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